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	Heraldische Beschreibung: In gespaltenem Schild vorne von Silber (Weiß) und Schwarz geviert, hinten in Gold (Gelb) drei liegende schwarze Hirschstangen übereinander.
	Obere Burg in Talheim, Fachwerkgeschoß im Westteil. Kammer mit Bemalung des 17. Jahrhunderts.
	Blick in das Zimmer mit gewölbter spätgotischer Bohlenbalkendecke.
	Linke Seite: Altes Pfarrhaus in Zimmern-Stetten, Kreis Rottweil. Rückansicht des Gebäudes mit den Lauben.
	Dekorationsbefund aus dem 17. Jahrhundert auf dem Fachwerk im Treppenhaus des Stettener Alten Pfarrhauses.
	Oben: Haus Glockengasse 2 in der Katharinen-Vorstadt in Schwäbisch Hall. Außenansicht im Erscheinungsbild des 19. Jahrhunderts.
	Unten: Spätgotisches Bohlenzimmer in der Überfassung des vorigen Jahrhunderts.
	Haus Glockengasse 2 in Schwäbisch Hall. Ehemalige Stube mit einer Kassettendecke des vorigen Jahrhunderts.
	Linke Seite: Drei-Kannen-Loggia in Ulm, erbaut um 1680. Seitenansicht vom Innenhof.
	Blick in die Loggia im Obergeschoß mit der aufwendigen Stuckierung der Decke.
	Ölmühle in Dörzbach, Ansicht von der Straße aus.
	Öltisch (Kollergang) mit zwei mächtigen Läufern aus Stein. Hier wurden die Ölfrüchte wie Lein-, Mohn- und Rapssamen und in geringerem Umfang auch Bucheckern und Walnüsse zerquetscht.
	Untitled
	Das Stuttgarter Justizgebäude an der Urbanstraße, wie es von 1878 bis 1944 stand.
	Untersuchungshaftanstalt beim Stuttgarter Justizgebäude, links der Trakt mit den Todeszellen.
	Der Weg zur Hinrichtungsstätte, Gang im Untergeschoß des Stuttgarter Justizgebäudes.
	Letzter Brief von Robert Schmoll, der am 15. September 1942 hingerichtet wurde, an seine Frau Käthe. «Mein Lieb. Deinen letzten Brief habe ich erhalten . Es ist wirklich der letzte, den ich von Dir bekommen habe. Morgen früh um 5 Uhr muß ich mein Leben lassen. Ich lasse es für meine Idee, trotzdem ich ja nichts verbrochen habe. Grüße alle, aber auch alle von mir zum letzten mal. Dir danke ich vielmals für alles Gute, vergiß auch Alfred nicht, auch er soll mich nicht vergessen. Ich habe jakeinem was gestohlen, so daß ihr Euch wegen mir zu schämen braucht. Lebt also wohl, lebt alle wohl, ich wünsche Euch im weiteren Leben alles Gute und Schöne. Halte Dich gesund und munter, daß unser Junge eine Heimat hat, wenn er vom Kriege nach Hause kommt. Grüße Deinen und meinen Bruder zum letzten mal. Ich hoffe, daß ich den letzten Gang aufrecht antrete. Nochmals lebe wohl und vergesse Deinen Robert nicht, alles Gute Du gute Seele.»
	So sieht die Stelle, wo sich die Hinrichtungsstätte befand, heute aus.
	Lichthof des im Zweiten Weltkrieg zerstörten Stuttgarter Justizgebäudes, links die Hinrichtungsstätte.
	Das «Justizforum» an der Urbanstraße in Stuttgart mit dem Justizhochhaus von 1953 und dem drei Jahre jüngeren Landgerichtsbau. Vorne die Verfasssungssäule, am Hochhaus das Justitia-Relief.
	Friedrich Adler im Alter von ca. 55 Jahren.
	Geburtshaus von Friedrich Adler in Laupheim, Kapellenstraße 44, nach der Renovierung im Jahre 1989.
	Neuerwerbung des Heimatmuseums Laupheim: Jardiniere, Blumenschale, von 1901. Entwurf von Friedrich Adler, ausgeführt von der Firma Walter Schert, Nürnberg. Zinnfassung poliert mit grünem, geäztem Glaseinsatz, ca. 55 cm lang.
	Friedrich-Adler-Zimmer im Laupheimer Adler-Haus, im Cafe Hermes.
	Diese Gedenktafel wurde nach Abschluß der Renovation des Adler-Hauses 1989 vom Verkehrs- und Verschönerungsverein Laupheim angebracht.
	Adler-Haus, Cafe Hermes: rechter Seitenteil mit Szenen aus dem Äneaszyklus.
	Das ehemalige Gasthaus «Adler», das nach einer aufwendigen Sanierung nun das Benninger Heimatmuseum beherbergt.
	Der letzte Stammtisch aus der ehemaligen Gastwirtschaft «Adler» wurde ins Museum übernommen. Der Volksempfänger soll andeuten, daß die Gastwirtschaften auch wichtige Ortefür die Kommunikation im Dorf waren. Im «Adler» stand lange Zeit das einzige Radio in Benningen.
	Ein Bauchladen mit Kurzwaren und Mause- und Rattenfallen, wie er von fliegenden Händlern benutzt wurde.
	Die Mitglieder des Arbeiter-Turnerbunds im bäuerlichen Benningen waren in den Ludwigsburger und Kornwestheimer Industriebetrieben beschäftigt.
	Die Abteilungen im oberen Stockwerk zeigen, welche Bedeutung auswärtige 'Warenlieferanten für die Einwohner des Dorfes im 18. und 19. Jahrhundert hatten. Denn auch in Benningen gab es erst sehr viel später einen Gemischtwarenladen, der die Gegenstände des täglichen Bedarfs verkaufte.
	Von den Schindelhändlern aus dem Mainhardter Wald hieß es, sie bewegten ihre Schubkarren mit einer «eigenthiimlichen Grandezza».
	Steinzeug, Steingut und Hafnerware gehörten zu den typischen Handelsartikeln, die von Hausierern vertrieben wurden.
	Leichensagerin in Neenstetten auf der Ulmer Alb, 1956.
	Ein S'&uHen/, mir er r/er heü-Amrafiertn mrTßanrer leiyf. Eme> Hagieimirinr mm am« aderen Haim %url>aciemyt.
	Die heilige Ursula; das Bild ist signiert mit Franz Joseph Spiegler Wangensis, aus Wangen im Allgäu; um 1735.
	Rechte Seite: Münster Zwiefalten, Hochaltar. Das Gemälde «Josephs Traum» bezieht sich auf Matthäus 1, Vers2of. undist gekennzeichnet mit «Fr. Jos. Spiegler 1753».
	«Der Gnadenstrahl» – Mittelausschnitt aus dem Langhausfresko im Zwiefalter Münster, gemaltvon Franz Joseph Spiegler.
	Rechte Seite: «Verehrung der seligen Jungfrau Maria, welche durch unseren hl. Orden über den ganzen Erdkreis verbreitet wird.» Langhausfresko Zwiefalten, unsigniert, 1751 von F. J. Spiegler geschaffen.
	Langhausfresko im Münster Zwiefalten, Ausschnitt über dem Chorbogen mit dem Motiv «Künder des Marienlobs».
	«Grundriß aus den Palmischen Rittergütern Bodelshofen und Steinbach ", Auszug aus der Karte von Gottlieb David Kandler aus dem Jahr 1744. In der Mitte als Herrschaftszeichen das mehrstöckige Schloß; das Dorf Steinbach, Gartenland und Streuobstwiesen sind vom Ortsetter umgrenzt.
	Links Sapine (Sappie), rechts Griff.
	«Holzstürzen» oder «Holzlassen» auf einer Schneise.
	Sogenannte «Scheiterholz-Riese» am Steilhang, eigentlich «Holzstürzen».
	Seltene Darstellung einer Erdriese, hier der Riesen-Auslauf oberhalb von Calmbach; vermutlich um das ]ahr 1820.
	Schematische Zeichnung einer Brettriese.
	Muldenquerschnitt einer Holzriese; darunter ein Jochträger und Stützen.
	Einfache Holzriese mit seitlichen Wehrbäumen und querverlegten Spaltern oder Rippen; vgl. auch Abb. auf Seite 349.
	Wehrwand einer Riese aus drei Stämmen.
	Skizze einer Brennholz-Riese aus dem Jahr 1777. Am aufgebogenen Auswurf werden die Kurzhölzer hinausgeschleudert; der «Rieshaufe» liegt unterhalb des Treibsees (Schwellung) zum Verflößen bereit.
	In der Riese eingebauter «Wolf» zum Abbremsen durchlaufender Stämme.
	Darstellung eines «Wolfs» am Riesen-Auslauf.
	Stammholzriese geringerer Muldentiefe mit Unterlagen und Abstützungen; im Hintergrund teilt sich die Riese nach oben.
	Besonders große S tammriese von oben her betrachtet; der Mann dient dem Größenvergleich.
	Einfache Holzriese aus Wehrbäumen und Spaltern, die mit Schneebedeckt sind. Vgl. auch Seite 345, linke Spalte.
	Einstige Erdriesen im Groß- und Kleinenztal mit Schwenken (S). Gepunktet: aufgrund von Waldnamen; durchgezogen: aufgrund von Relikten im Gelände.
	Alte Steinriese im Forstbezirk Alpirsbach.
	Schwarzwälder Wegriese.
	Der erste Roßbergturm, kurze Zeit nach der Einweihung 1890 vom Tübinger Photographen Paul Sinner abgebildet.
	Aussichten, Ansichten: Der Turm als nationales Denkmal nach der Reichsgründung von 1871 Linke Seite: Erster Entwurf zu einem Aussichtsturm auf der Weilerburg bei Rottenburg von 1847. Die Skizze enthält eine Notiz des Geschichtsforschers Ignaz von Jaumann, nach der der Turm zum Denkmal für die Grafen von Hohenberg bestimmt werden solle.
	Oben: Entwurf des Hohenzollern-Erbauers Georg Eberlein zu einer rekonstruierten Ruine mit Ausstellungshalle und Aussichtsturm; aquarellierte Federzeichnung von 1853.
	Nur noch wenig überragt der Aussichtsturm auf der Weilerburg bei Rottenburg am Neckar die Wipfel der umstehenden Bäume.
	Der Aussichtsturm auf der Weilerburg, wie er 1873/74 als «Sieges- und Minnesängerdenkmal» realisiert wurde; aquarellierte Federzeichnung des Rottenburger Konditors Ferdinand Endreß, 1898.
	Der Stuttgarter Hasenbergturm; 1878, ein ]ahr vor dem Bau, von Hugo Peters aquarelliert.
	Was heute der Fernsehturmfür Stuttgart ist, war früher der Hasenbergturm, von dem nur noch der Stumpf übriggeblieben ist.
	Zur Erinnerung an seinen Freund Dr. Ernst Keiber in Trochtelfingen, gewidmet im Dezember 1927 von Immanuel Fischer.
	Hausemer Leut': Arbeit am Bach, an der Lauchert.
	Die Philippine, gewichtig und wortgewaltig.
	Bachähne und Bachahne «am Bach».
	Hausen an der Lauchert auf der Schwäbischen Alb: Das Schulhaus «im Winkel».
	Volksschule Hausen 1924, eine «Zwergschule». Vor der doppelläufigen Treppe haben sich die 34 Schüler der acht Klassen sowie Pfarrer Fischer, links, und Hauptlehrer Steeger, rechts, aufgereiht.
	1927, die Pfarrersfamilie verläßt Hausen a. d. L. Die Dorfbewohner haben die Möbelwagen liebevoll mit Girlanden geschmückt.
	Untitled


